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Zu  den  Schattenseiten  europäischer  Kultur  gehört  die 
Behandlung  der  Juden  und  des  Judenthums.  Jüdische 
Sitte  und  Leistung  ist  selbst  bei  vorgeschrittenen  Na- 
tionen ein  missgünstig  angesehenes,  ein  theilnahmlos 
bei  Seite  geschobenes,  nicht  gekannt  von  Unterrich- 
teten, der  Menge  gleichgültig.  Wie  viele  Menschen- 
freunde kümmert  das  Geschick,  wie  viele  Historiker 
die  Geschichte  der  Juden?  welcher  Jurist  studirt  tal- 
mudisches  Civilrecht?  wie  viele  Mitglieder  von  Aka- 
demien können  hebräisch  lesen,  wie  viele  Professoren 
hebräisch  schreiben?  Wissenschaftliche  Werke  wer- 
den, wofern  Judenthum  ihr  Inhalt  und  Juden  die 
Verfasser  sind,  von  christlichen  Gelehrten  selten  gele- 
sen oder  gar  gekauft.  Die  Vernachlässigung  der  jü- 
dischen Literatur  und  des  jüngern  Hebraismus  habe 
ich  an  verschiedenen  Orten  nachgewiesen  4):  seit  zwei 
Jahrhunderten  ruhet  die  sprachliche,  seit  einem  die 
antiquarische  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete;  was  in 
neuerer  Zeit  geleistet  worden,  selbst  die  bibliographi- 
schen Hülfsmittel,  haben  wir  lediglich  nicht  angestell- 
ten  Juden  zu  danken. 

Der  wissenschaftlichen  Statistik,  der  heute  so 
grosse  Theilnahme  zugewandt  ist,  empfehle  ich  auch 
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diese  Untersuchung:  ein  so  lange  vernachlässigtes  Feld 
fordert  ihm  insbesondere  gewidmete  Thätigkeit,  eine 
Arbeit,  derjenigen  verwandt,  die  auf  anderen  Gebieten 
gegen  die  vom  Mittelalter  ererbte  Barbarei  unternom- 
men  worden,  und  die  politisch,  sozial  und  wissen- 
schaftlich zugleich  ist.  Hier  sei  mir  verstattet,  einen 
einzelnen  Punkt  herauszuheben:  die  hebräischen 
H a n d s c h r i ft  e n - S a m m 1 u n g e n , und  aus  dem  Län- 
dergebiet ein  einzelnes  Land:  Italien. 

In  Italien,  woselbst  der  Aufenthalt  jüdischer  Ge- 
meinden nach  Jahrtausenden  zählt  und  wohin  seit 
5 bis  6 hundert  Jahren  die  Flüchtlinge  und  die  Vertrie- 
benen aus  Frankreich,  Deutschland,  Schweiz  und  Spa- 
nien sich  wandten,  sammelten  sich  mehr  als  in  den 
Nachbarländern  hebräische  Manuscripte  an;  seit  dem 
16.  Jahrhundert  gingen  viele  in  den  Besitz  von 
Sammlern  und  von  öffentlichen  Bibliotheken  über,  so 
dass  gegenwärtig  Italiens  \ orrath  an  Handschriften 
dieser  Art  auf  mindestens  dreitausend  Mss.  anzuschla- 
gen seyn  wird. 

Rom  beherbergt  in  der  Vaticana:  a)  453  Mss. 
älteren  Besitzes,  b)  59  aus  Urbino  (seit  A.  1658), 
c)  68  die  Ang.  Mai2)  verzeichnet  als  neuen  Erwerb, 
zusammen  580.  Ausserdem  werden  die  Bibliotheken 
Barberini,  Casanata,  Zelada,  Angelica,  des  collegio 
Romano,  der  neofiti,  der  propaganda  u.  a.  m.  als  In- 
haberinnen von  Bibelhandschriften,  ‘Machsor  und  son- 
stigen Codices  genannt3).  Vor  einigen  und  dreissig 
«fahren  stand  dort  ein  schönes  Talmud-Manuscript  zum 
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Verkauf4).  Das  Institut  in  Bologna  besitzt  die  Hand- 
schriften des  Grafen  Marsigli;  von  den  hebr.  Mss.  des 
dortigen  Dominikanerklosters  geben  bereits  Montfaucon 
und  Andres  Nachricht.  Alte  Bibelhandschriften  hat 
das  Kapuzinerkloster  in  Imola.  In  Mailand  ist  die 
Ambrosiana,  in  Venedig  die  Marcus -Bibliothek  zu 
nennen.  Turin  hat  in  der  öffentlichen  Bibliothek  169, 
Florenz  in  der  Laurentiana  130  Nummern,  vielleicht 
auch  einiges  in  der  Magliabecchischen  Sammlung. 
Alle  aber  übertrifft,  Dank  de  Rossi,  die  Nazionale  in 
Parma,  woselbst  a)  1430  codd.  de  Rossi,  b)  111  aus 
der  Sammlung  B.  Foa  in  Reggio,  c)  einige  und  zwan- 
zig Codices  aus  der  biblioteca  reale  lagern. 

Ausserdem  haben  die  Lehrhäuser  jüdischer  Ge- 
meinden an  verschiedenen  Orten,  z.  B.  in  Mantua, 
dessen  Mss.  Mortara  zu  beschreiben  angefangen,  des- 
gleichen Privatpersonen  mitunter  Vorräthe  von  Ma- 
nuscripten.  So  hat  Jos.  Almanzi  in  Padua  eine 
Sammlung  von  315  Nummern  hinterlassen,  die  von 
S.  D.  Luzzatto,  der  selber  120  besitzt,  verzeichnet 
sind5).  Nur  über  die  Codices  der  Vaticana  und  der 
Nazionalbibliotheken  von  Turin,  Florenz  und  Parma 
besitzen  wir  Cataloge;  die  Rom,  Turin  und  Florenz 
betreffenden  sind  1749 — 1757  erschienen,  also  bereits 
älter  als  hundert  Jahre,  meist  von  Geistlichen,  die 
mit  den  Gegenständen  wenig  vertraut  waren,  angefer- 
tigt, und  unter  der  Censur  der  Inquisition  veröffent- 
licht; aus  den  Werken  werden  höchstens  Unterschrif- 
ten mitgetheilt.  Die  ganze  Art  und  Weise,  wie  diese 
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Literatur  angesehen  wird,  ist  eng  und  kleinlich,  die 
Form  der  Beschreibung  veraltet:  die  bibliographische 
Leistung  bleibt  hinter  heutiger  Anforderung  weit 
zurück. 

Der  Herausgeber  des  Turiner  Catalogs,  Pasini, 
mit  der  jüdischen  Literatur  so  gut  wie  unbekannt,  hat 
für  Autornamen  und  Buchtitel  in  Bartolocci  oder  Wolt 
nachgeschlagen ; kaum  erfährt  man  durch  ihn  mehr 
als  den  Wortlaut  von  Ueber-  und  Unterschriften,  und 
auch  diese  oft  fehlerhaft;  p.  35  wird  „epistola  Ascer 
Kalisnaphar“  verzeichnet,  weil  man  aus  dem  relativum 
„ascher“  [quam  sc.  epistolam]  den  Namen  Ascher  ge- 
macht und  den  richtigen  Namen  — Abraham  Klaus- 
ner — nicht  gekannt  hat.  Die  Berichtigung  ist  auch 
de  Rossi  (cod.  755)  entgangen. 

Der  cod.  29  mit  vier  Reihen  beseitigt,  „partim 
cum  punctis  partim  sine  punctis  vocalibus,  est  prima 
pars  machazor  germanici.“  Mit  dieser  verschiedenen 
Vocalisirung  hat  es  folgende  Bewandtniss:  Der  Codex 
eröffnet  mit  einem  selbständigen  Ritualwerk,  das  in 
der  Weise  des  Machsor  Vitry  eine  Einleitung  in  die 
Gebetsordnung  ist.  Der  Verfasser  dieses  gänzlich 
unbekannten  Buches,  das  dem  zwölften  Jahrhundert 
angehört,  heisst  Mena ehern,  und  scheint  mir  entwe- 
der Menachem  b.  Salomo  oder  Menachem  b.  Mose  zu 
seyn,  beide  um  A.  1140  in  Italien  lebend.  Natürlich 
ist  nur  das  Machsor  vocalisirt,  das  übrigens  durch 
seltene  Stücke  und  wegen  des  Ritus  merkwürdig  ist. 
Welch  ein  Geräusch  hätte  man  gemacht,  wäre  die 
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Handschrift  ein  griechischer  Besitztitel  über  ein  Klo- 
ster! Gleich  darauf  heisst  es  von  cod  30:  secunda 
itidein  pars  machazor  german.  Wer  aus  diesen  Wor- 
ten folgert,  die  Handschrift  sei  eine  Fortsetzung  der 
vorhergehenden,  der  irrt;  sie  gehört  einem  andern  Ritus 
an  und  enthält  zum  Theil  das  Gleiche.  Dass  Vieles 
in  diesem  Ms.  überklebt,  und  dasselbe  in  der  Mitte 
defekt  ist  wird  verschwiegen,  jenes  weil  es  keine  Ehre 
bringt,  dieses  weil  man  es  gar  nicht  gemerkt  hat. 

An  Kenntniss  wie  an  Sorgfalt  hat  die  Turinischen 
Katalogisten  Biscioni,  der  die  Laurentiana  beschrie- 
ben, übertroffen:  er  theilt  nicht  nur  grössere  Unter- 
schriften mit,  sondern  regelmässig  den  Anfang  der 
Abhandlungen  öfter  auch  das  Ende,  obwohl  meist  mit 
zu  wenigen  Worten.  Aber  er  ruhet  doch  nur  auf  den 
Schultern  der  Vorgänger,  und  weil  ihm  die  Kenntniss 
der  Literatur  fehlt  müssen  wrir  lange  Stellen  aus  Wolfs 
Bibliothek  statt  der  Mittheilungen  über  die  Werke 
hinnehmen.  Ueberdiess  hatte  er  die  Arbeit  im  vor- 
gerückten Alter  unternommen  und  die  beste  Kraft 
auf  syrische  Manuscripte  verwandt.  Dem  Verzeich- 
nisse gebricht  es  an  einer  deutlichen  Numeration; 
Drucke  und  Manuscripte  sind  untereinander  geworfen. 
Trotz  einzelnen  gesunden  bibliographischen  Bemer- 
kungen, wie  solche  z.  B.  zum  cod.  32  (p.  88)  hervor- 
treten, fehlt  die  Einsicht  für  genauere  Daten  über 
anonyme  Werke,  daher  auch  die  verzeichneten  Schrif- 
ten dieser  Gattung  nioht  zu  erkennen  sind. 

Eine  ähnliche  Leistung  ist  der  Vatikanische  Ca- 
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talog  der  beiden  Assemani,  welchen  drei  hand- 
schriftliche Verzeichnisse  Vorlagen:  von  C.  Fr.  Bor- 
romeo (A.  1640,  über  173  codd.),  Baptist  Jona,  einem 
Täufling  aus  Safet  (st.  A.  1668,  über  584  mss.  und  edd.) 
und  Morosini,  Jona’s  Nachfolger,  der  693  Nummern 
beschrieben.  Den  beiden  letztgenannten  war  auch 
Bartolocci  behülflich.  Was  Assemani  von  Bartolocci 
sagt,  dass  er  öfter  irreführt,  das  gilt  auch  von  ihm 
selber.  Jedenfalls  übertraf  er  in  hebraicis  den  Angel o 
Mai  unseres  Jahrhunderts. 

Mit  den  Catalogen  von  Pasini,  Biscioni  und 
Assemani  hatte,  die  Kunde  der  hebräischen  Codices 
von  den  Gelehrten  Italiens  vorläufig  Abschied  ge- 
nommen. Indessen  kam  anderswoher  der  Anstoss  für 
eine  erneuete  Thätigkeit  in  diesen  Kreisen.  Von  Oxford 
aus  ward  (1753)  ein  Verlangen  angeregt  nach  der  Ur- 
schrift des  alten  Testaments;  in  der  Hoffnung  dieselbe 
unverfälscht  noch  in  alten  Manuscripten  zu  entdecken, 
wurden  in  verschiedenen  Ländern  Bibelcodices,  Com- 
mentare,  Versionen  untersucht  und  verglichen.  Pro- 
fessor de  Rossi  in  Parma,  der  bereits  früher  in  einer 
eigenen  Schrift  gegen  die  Vernachlässigung  der  hebr. 
Studien  aufgetreten  war,  begann,  für  jene  Idee  be- 
geistert, eine  grosse  Anzahl  Codices  durchzusehen,  zu 
welchem  Behufe  er  nicht  bloss  Reisen  machte,  sondern 
Handschriften  ankaufte,  so  dass  er  um  das  Jahr  1780 
bereits  die  bedeutendste  Sammlung  von  alten  Ausgaben 
und  Manuscripten  besass.  Die  Frucht  dieser  Mühen 
war  zwar  nicht  der  gesuchte  Urtext,  doch  aber  ausser 
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einer  trefflichen  Bibliothek  und  gelehrten  Abhandlun- 
gen, ein  1803  erschienener  Handschriften-Catalog. 

De  Rossi’s  Catalogus  Mss.  überragt  die  drei  älte- 
ren Cataloge  an  Literatur-Kenntniss,  allein  in  der  Be- 
schreibung bleibt  er  — einzelne  Digressionen  abge- 
rechnet — hinter  Biscioni  und  Assemani  zurück;  man 
vermisst  die  Angaben  über  die  Stärke  oder  Blattzahl 
der  Codices,  die  Bezeichnung  des  Blattes,  wo  die  Ein- 
zelschritten anfangen  und  endigen,  die  Anfangs-  und 
Schlussworte  derselben,  die  Wiedergabe  von  Orts- 
und seltenen  Personennamen  im  Original.  Das  Wie- 
dererkennen von  Anonyma  und  die  Unterscheidung 
zwischen  gleichnamig  benannten  Sachen  macht  sein 
Catalog  schwer  ja  unmöglich,  und  Vieles  bleibt  trotz 
der  Verzeichnung  gänzlich  unbekannt.  Die  Variae 
lectiones,  die  Polemik  gegen  antichristliche  Stellen, 
die  oft  ungerechten  Ausstellungen  an  Wolfs  biblio- 
theca  müssen  in  vielen  Fällen  die  Beschreibung  einer 
Handschrift  ausfüllen. 

Dass  heut  alle  diese  Cataloge  nicht  mehr  genügen 
liegt  weniger  in  der  Form  als  in  dem  Stoffe.  Die 
Männer,  die  jenen  Arbeiten  sich  unterzogen,  de  Rossi 
nicht  ausgenommen,  waren  bei  aller  Gelehrsamkeit 
oder  sprachlichem  Wissen  in  der  nationalen  Literatur 
der  Juden  Fremdlinge;  fremd  blieb  ihnen  das  syna- 
gogale  und  das  rituale  Fach,  so  wie  alles  juridische 
und  talmudi8che  Wissen;  von  Spezialgeschichte,  von 
Sitten  und  Gebräuchen  hatten  sie  dürftige  oft  falsche 
Kunde.  Rechts  das  Vorurtheil  links  die  Censur  ver- 
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loren  sie  den  freien  Blick  in  die  jüdischen  Geistes- 
erzeugnisse und  die  Fähigkeit  zu  unabhängigem  Ur- 
theil.  De  Rossi  liebte  seine  pergamentnen  Schätze 
aber  nicht  ihre  Urheber:  aus  Lieblosigkeit  und  Ge- 
ringschätzung kommen  Irrthum  und  Unwissenheit. 

Dieses  über  den  Catalog  im  Ganzen  ausge- 
sprochene Urtheil  lässt  sich  in  vielen  Belegen  einzeln 
nachweisen. 

Cod.  148.  Es  ist  nicht  erwähnt,  dass  am  Ende 
ein  Verzeichniss  von  Beschneidungen,  die  um  das 
Jahr  1610  und  später  in  italienischen  Orten  stattge- 
funden, ein  sogenanntes  Mohel-Buch  vorkommt.  Der- 
gleichen sind  von  Werth  für  Personen-  und  Gemeinde- 
Kunde. 

Cod.  150.  Die  Nummer  3 ist  der  auch  im  cod. 
1280  befindliche  Tractat  de  coitu. 

Cod.  166.  Das  fragmentum  ignoti  libri  (catal.  p. 
108),  das  den  Codex  eröffnet  und  als  N.  1 zu  bezeich- 
nen war,  ist  ein  Gebetbuch  mit  Erläuterungen;  der 
dort  genannte  Mazliach  b.  Elia  ist  R.  Mazliach  in  Si- 
zilien, der  Zeitgenosse  des  Hai  Gaon,  und  es  muss 
iggeret  (epistola)  anstatt  agada  gelesen  werden.  Das 
Schreiben  des  David  Nasi  (N.  6)  ist  im  Mai  1288 
(nicht  A.  1339)  verfasst,  indem  die  hebräischen  Worte 
nicht  5099  [creationis]  sondern  1599  [Seleuc.]  aus- 
machen; die  Stadt  Atur  ist  Mossul.  Bekanntlich  hatte 
i.  J.  1286  der  Nasi  Jisai  in  Damaskus  eine  ähnliche 
Schutzschrift  für  den  „Führer  der  Verirrten“  [More] 
erlassen.  N.  7,  mit  dem  Inhalt  von  N.  6 zusammen- 
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hangend,  ist  vom  Monat  September  des  Jahres  1288 
(1600  Seleuc.)  und  besteht  aus  zwei  Schreiben.  Die 
von  Salomo  in  Acre  ausgegangene  Verketzerung  des 
More  war  bald  nach  1290  bis  zu  Schemtob  Palquera 
in  Spanien  gedrungen.  An  jene  Correspondenz  schliesst 
N.  8 an,  in  welcher  R.  Joseph  b.  Todros  halevi6)  er- 
zählt, dass  sein  Vater  bereits  gegen  Ketzer  und  deren 
Schriften  eingeschritten.  An  ihn  ist  in  derselben  An- 
gelegenheit das  Schreiben  eines  Ungenannten  gerich- 
tet, das  handschriftlich  in  Oxford  liegt.  Meir  b.  Je- 
saia  (N.  9)  lebte  A.  1300  in  Lunel7).  Dass  „solutio 
quaesiti“  eine  die  Busse  betreffende  Stelle  „aus  Abra- 
ham’s  b.  David  Vortrag  zum  Sühnfeste  ist,  kann  Nie- 
mand errathen.  N.  11  und  12  sind  in  Monpellier  gesam- 
melte Excerpte  über  Verbotenes  und  Erlaubtes.  Dass 
Samuel  Maghedi  Samuel  aus  Agde  heissen  müsse,  war 
schon  vor  der  Einsicht  des  Codex  bemerkt8).  Das 
dunkele  demonstrationes  (N.  16  u.  17)  bedeutet  rituelle 
Decisionen.  Folgende  zwei  Stücke  sind  übergangen: 

1)  Schreiben  von  R.  Salomo  b.  Abraham  b.  Sa- 
muel in  Monpellier  an  Nachmanides.  Desselben 
Mannes  Schreiben  an  R.  Samuel  b.  Isaac  befin- 
det sich  in  einer  Oxforder  Handschrift. 

2)  ein  poetisches  „Barchu“  von  J oseph  b.  Jehuda. 

Cod.  339  verdient  eine  das  Verhältnis  beider 

Werke  zu  einander  feststellende  Untersuchung. 

Cod.  392.  Das  Werk  Abiesri  von  R.  Elieser  ha- 
levi, das  allein  einen  Folianten  ausmachen  würde,  ist 
in  dieser  Handschrift  ganz  und  gar  nicht  vorhanden, 


12 


sondern  wird  am  Schluss  einer  Anmerkung  nur  zitirt. 
Die  erste  Nummer  des  Codex  besteht  aus  212  Para- 
graphen. die  ein  Zuhörer  Meir  Rothenburgs  zusam- 
mengetragen. und  wovon  Mehreres  mit  demselben  An- 
fang in  das  Buch  C'ol  bo  übergegangen  ist.  Als  eine 
der  Quellen,  aus  welchen  der  Sammler  geschöpft,  ist 
ein  Collectaneen-Heft  des  R.  Isaac  aus  Wien  zu  be- 
trachten. Die  unter  N.  3 aufgeführten  constitutiones 
sind  nicht  ineditae  (p.  19).  Folgende  drei  Stücke  sind 
übergangen : 

1)  Jacob  b.  Ascher  halevi  poetische  Unterwei- 
sung über  kascher  und  terefa: 

2)  von  der  Busse:  dasselbe  in  cod.  166  N.  3; 

3)  die  Pforten  des  R.  Elasar  aus  Worms,  defect 
in  § 34. 

Cod.  397.  Den  .kleinen  Mordechai*  des  Samuel 
aus  Schlettstadt  [nicht  Salistas]  nennt  de  Rossi  igno- 
tum  und  dessen  Verfasser  Wolfio  ignotissimus.  Beides 
ist  nicht  der  FalL  da  Werk  und  Autor  im  Oppenhei- 
m ersehen  Cataloge  1782  (Abth.  2 £ 14  a)  und  bereits 
von  Wolf  (biblioth.  Th.  4.  p.  903),  freilich  nicht  im 
Register,  genannt  sind.  Auch  durfte  bei  cod.  403 
Salomo  b.  Simson  nicht  als  Wolf  unbekannt  aufgefuhrt 
werden,  da  er  ihn  Th.  3 p.  303  zitirt, 

Cod.  416.  Dass  man  erst  aus  dieser  Handschrift 
das  Vorhandenseyn  des  Gebetes  Manasse  in  hebräi- 
scher Sprache  erfahre  (p.  35).  ist  schon  darum  nicht 
begründet,  da  es  sich  bereits  bei  Gedalja  Jachia  (19  a) 
findet. 


13 


Cod.  629.  Wie  „Rabiah“  aus  cod.  392,  so  ist 
aus  diesem  Jehnda  Tibbou  zu  streichen,  den  ein  un- 
wissender Abschreiber  zum  Verfasser  einer  alten  un- 
zählige Male  gedruckten  Yidui  gemacht  hat. 

Cod.  654.  Trotzdem  das  Manuscript  427  Folio- 
blätter zählt,  erfahren  wir  nichts  weiter  als  Titel  und 
Unterschrift.  Es  ist  aber  eins  der  merkwürdigsten  in 
der  ganzen  Sammlung;  die  Tabelle  der  darin  enthal- 
tenen synagogalen  Stücke  hätte  Yiele  Blätter  des  Cata- 
logs  einnehmen  und  ihr  leidenvoller  Inhalt  alle  Pole- 
mik übertäuben  müssen. 

Cod.  655.  Noch  ärmlicher  als  der  vorige  wird 
dieser  codex,  ungeachtet  er  zweitausend  Columnen 
stark  ist,  abgefertigt.  Der  Commentar  gehört  verschie- 
denen Autoritäteu  des  zwölften  und  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  aber  keineswegs  einem  Simeon  an. 

Cod.  694.  Mose  Kimchi's  Commentar  zu  den 
Sprüchen  befindet  sich  in  den  rabbinischen  Bibelaus- 
gaben und  heisst  also  mit  Unrecht  ineditus. 

Cod.  767.  Das  Sittenbuch.  33  Seiten  stark,  heisst 
mit  Beziehung  auf  einen  talmudischen  Ausspruch 9) 
Balul  [nicht  Bahul]  und  sein  Verfasser  Joseph. 

Cod.  799  enthält:  1)  Gebetbuch,  2)  Taschbez, 
welchen  de  Rossi  Commentar  nennt,  vermuthlich  weil 
er  in  der  Handschrift  die  Gebete  am  Rande  umgibt, 

3)  Ilalachas  und  Bemerkungen  verschiedener  Art, 

4)  das  Buch  Seder  Tenaim  we-amoraim,  5)  die  Pfor- 
ten R.  lsaac’s  aus  Düren  (de  Dura). 

Cod.  835.  Von  den  drei  [nicht  zwei]  Briefen  Pro- 
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fiat’s  ist  der  erste  nach  Barzellona,  der  zweite  nach 
Toulouse,  der  dritte  nach  Gerona  gerichtet;  der  letz- 
tere betrifft  nicht  den  More,  sondern  eine  Stelle  des 
Buches  die  Palme,  was  auch  cod.  Michael  738  bestätigt. 

Cod.  860.  Fünf  Dichter  macht  der  Catalog  nam- 
haft, nur  denjenigen  nicht,  welcher  der  eigentliche 
Träger  des  Machsor  ist:  Mose  b.  Esra.  De  Rossi,  der 
nur  von  spanischen,  deutschen  und  italienischen  Mach- 
sor wusste,  hat  in  diesem  Codex  und  in  cod.  1117  den 
provenzalischen,  in  codd.  198,  407,  1215  den  altdeut- 
schen, in  codd.  654,  855,  856,  978,  1198  den  franzö- 
sischen Ritus  nicht  erkannt. 

Cod.  921.  Die  „Tochechoth  Chajim  aben  Ezrae“ 
ist  eine  am  Ende  des  Manuscripts  befindliche  Aben- 
esra  zugeschriebene  ethische  Abhandlung. 

Cod.  963.  Die  Angabe  des  Inhalts  schliesst  mit 
folgenden  Worten:  et  seder  [Tamid]  alter  Binjamini 
constitutus  a Meir  gallo.  Die  Sache  verhält  sich  so: 
der  Schreiber  hatte  das  bekannte  Tachanun  R.  Meirs 
b.  Isaac  irrthümlich  mit  dem  Namen  R.  Binjamin’s 
überschrieben,  was  eine  jüngere  Hand  berichtigte,  die- 
selbe, welche  dicht  vorher  den  Namen  R.  Natanel  de 
Chinon  Zarfathi  [galli]  notirt.  De  Rossi  hat  hier  den 
R.  Meir,  ungeachtet  er  dreimal  seine  Selicha  verzeich- 
net, nicht  wieder  erkannt,  gleichwie  in  Kastelin  (cod. 
1274)  nicht  Jehuda  halevi,  in  Isaac  b.  Abraham  (cod. 
313)  nicht  Isaac  Latef. 

Cod.  966,  Die  Schriften  sind  aus  verschiedener 
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Zeit,  nicht  bloss  von  verschiedenen  Händen,  und  der 
Midrasch  Neelam  ist  der  Soharische. 

Cod.  1034.  Die  8 Blätter  umfassenden  constitu- 
tiones  sind  von  Jesaia  de  Trani.  Aus  mahadura  tinjana 
[zweite  Rezension]  ist  Isaac  aus  Dura  geworden,  ob- 
gleich die  Bezeichnung  mahadura  bei  den  Schriften 
R.  Jesaia’s  ihm  bekannt  war,  s.  catal.  vol  I.  p.  127. 

Cod.  1131.  Die  Nummer  3 theilt  das  Schicksal 
vieler  anderen  Schriften:  wir  erfahren  nichts  weiter, 
als  dass  bei  Wolf  vergebens  gesucht  worden.  Der 
Verfasser  dieser  aus  147  Abschnitten  bestehenden  Sit- 
tenlehren ist,  wie  aus  dem  Schlussgedicht  hervorgeht, 
Elia  b.  Chajim  hacohen.  Die  Minhagim  (N.  1) 
sind  dieselben,  welche  in  cod.  1233  N.  2 als  die  des 
Abraham  Childek10)  angegeben  werden.  Die  Col- 
lectanea  N.  5 finden  sich  theilweise  in  Taschbez. 

Cod.  1133.  Mit  fünf  Reihen  abgefertigt  muss  der 
Leser  des  Catalogs,  der  zu  dem  „Buche  der  Frommen“ 
lediglich  Varianten  und  Zusätze  erwartete,  wohl  er- 
staunen, wenn  er  «ine  ganz  andere  Rezension  jenes 
Buches,  und  statt  1178  Abschnitte  deren  1983  vor- 
findet, von  denen  einige  ziemlich  gross  sind,  so  z.  B. 
§ 1512  fünf,  §§14  und  15  eilf  Columnen.  Auch  nehmen 
die  Theile  andere  Stellen  ein:  ed.  § 165,  158  ist  Ms. 
§ 1,  2,  12;  ed.  § 604  = Ms.  § 30;  cd.  § 612  = Ms. 
§ 36;  ed.  § 764  = Ms.  § 1592.  Während  hinwieder 
ed.  § 206  in  der  Handschrift  § 212,  also  fast  die  gleiche 
Stelle  hat.  Unter  andern  werden  Stücke  aus  Schabtai 


16 


Donolo’s  Schrift,  aber  mit  mährchenhaften  Zuthaten, 
mitgetheilt. 

Cod.  1237.  Hinter  dem  Namen  (N.  8)  Abraham 
b.  Salomo  fehlt:  ibn  Tasart;  es  ist  demnach  derselbe 
Autor,  der  im  Buche  Juchasin  Salomo  heisst. 

Cod.  1240.  Die  Pesikta  schliesst  mit  der  für  den 
achten  Tag  Azeret.  Der  Pesikta  rabbati,  welche  de 
Rossi  nicht  gekannt,  gehören,  ausser  mehreren  im 
Cataloge  aufgeführten  Abschnitten,  auch  noch  drei  an, 
die  zwischen  N.  12  und  13  des  Codex  ihren  Platz  haben 
müssen,  nämlich  rabbati  Absclin.  26,  27,  28  und  zwar 
wird  Abschn.  26  hier  Midrasch  Threni  [Echa]  genannt. 
Der  Codex  bricht  in  dem  wirklichen  Midrasch  Threni 
defect  ab  Bl.  309.  Die  Blätter  301  bis  308  fehlen. 

Cod.  1282.  Die  Handschrift  ist  nicht  vor  dem 
Jahre  1391  verfertigt  und  enthält  auch  noch: 

1)  Seder  Tenaim  we-amoraiin  (vgl.  cod.  799;  nicht 
ganz  dasselbe  scheint  Seder  Mischna  cod.  1199 
zu  sein,  das  im  Register  übergangen  ist); 

2)  Jekutiel  über  Accente,  Vortrag  der  Thora, 
Punctation  und  ähnliche  Gegenstände. 

Ueber  den  Autor  des  cod.  1372  sehe  man  zur  Ge- 
schichte S.  482  und  480  und  Munk  sur  la  philosophie 
p.  28  Note  2.  Statt  de  Son  ist  de  Salon  zu  lesen. 

Nicht  selten  macht  de  Rossi  seine  Handschriften 
älter,  als  sie  sind.  Codd.  1215  und  1216  sind  aus  dem 
14.  [nicht  13.],  cod.  1104  ist  aus  dem  16.  [nicht  15.], 
cod.  418  aus  dem  17.  [nicht  15.]  Jahrhundert;  der 
cod.  799  ist  vom  Jahre  1516,  cod.  1283  frühestens  vom 


17 


Jahre  1674.  Den  cod.  435  verlegt  er  in  das  dreizehnte 
Saeculum  „indubiae  vetustatis  exhibet  indicia“.  Aber 
die  Handschrift  ist  frühestens  um  A.  1500  angefertigt, 
da  sie  Stücke  von  Abigedor  Kara  aus  Prag  enthält. 
Die  eingeschriebenen  Geburtsdaten  sind  vom  Jahr  1538. 
Vermuthlich  hielt  er  das  Gebetbuch  für  alt,  weil  ihm  die 
Existenz  eines  griechischen  Gebetritns  unbekannt  war. 
Cod.  150  gehört  den  letzten  Dezennien  des  14.  Jahr- 
hunderts an,  wie  bereits  anderswo11)  nachgewiesen. 
Im  cod.  945  gehört  die  Jahrzahl  22  nicht  dem 
Abschreiber  an,  die  Schrift  aber  dem  16.  Jahrhundert. 
Cod.  801  „variarum  lectionum  fons“  ist  nicht  aus  dem 
14.  Saeculum ; der  Schreiber  Levi  Chalfan  b.  Aaron  — 
irrig  Abraham  bei  Wolf  t.  4.  p.  962  — lebte  im  J. 
1476,  wie  aus  cod.  Opp.  625  Q.  hervorgeht.  Sein  Sohn 
ist  der  Abschreiber  Mordechai  in  Ancona  aus  den  Jah- 
ren 1477  und  1480  (cod.  Michael  665,  cod.  Rossi  657), 
in  welchem  letztem  Jahre  der  Vater,  Levi,  noch  am 
Leben  war.  Den  cod.  650  verlegt  de  Rossi  in  die 
ersten  Jahre  des  14.  Jahrhunderts,  fast  in  die  Lebens- 
zeit des  Autors  (Salomo  Aderet),  weil  ein  Besitzer 
vom  Jahre  1319  eingeschrieben.  Diese  Annahme  wird 
scheinbar  verstärkt  durch  cod.  Taurin.  107  (Kenn.  251), 
welchen  derselbe  Besitzer  i.  J.  1310  für  sich  hat  an- 
fertigen lassen.  Allein  jener  Name  ist  — was  zuerst 
Bruns  bemerkte  — an  die  Stelle  eines  ausradirten  Na- 
mens geschrieben,  folglich  lebte  er  später  als  A.  1310. 
Der  Mann  heisst  Leon  Sinai  de  Cologna,  und  wie  aus 
cod.  Almanzi  140  ,2)  hervorgeht,  lebte  Leon  Sinai 


b.  Samuel  de  Cologna  in  den  ersten  Dezennien  des 
16.  Jahrhunderts  in  Argentine.  Hiermit  stimmt,  dass 
dessen  Sohn  Malkiel  im  März  1566  in  Mantua  wohnte, 
wie  aus  einem  Aktenstücke  jenes  Jahres  erhellt  13). 
Und  unser  cod.  650  gibt  die  Bestätigung,  indem  das 
Datum  nicht  1319,  sondern  1515  ist14).  Vielleicht  ist 
Jehuda  Samuel  Sinai  de  Cologna,  der  in  cod.  Michael 
854  und  vom  Jahre  1465  in  cod.  Taurin.  1 eingeschrie- 
ben ist,  der  Vater  Leon’s,  also  von  Samuel  nicht  ver- 
schieden. 

In  vielen  Fällen  sind  die  Einzelschritten  nicht  be- 
achtet oder  sind  verkannt.  So  wird  in  vier  Gebet- 
büchern ein  targum  mixtum  angegeben,  was  als  eigenes 
Targum  gar  nicht  vorhanden  gewesen.  Selten  wird 
einer  wenig  bekannten  Schrift  eine  genügende  Beschrei- 
bung zu  Theil,  was  namentlich  bei  den  später  hinzu- 
gekommenen Mss.  (cod.  1378  bis  1430)  der  Fall  ist. 
Bei  cod.  1384  ist  et  aliorum  zu  streichen,  da  der  Co- 
dex nur  Sachen  von  Jehuda  romano  enthält.  Auch 
von  mancherlei  Fehlern  im  Verständniss  des  Textes 
ist  der  Catalog  zu  säubern. 

Diese  Ausstellungen,  weit  entfernt  von  einer  Ver- 
kleinerung der  Verdienste  de  Rossi’s,  sollen  vielmehr 
zur  Nacheiferung  erwecken.  Vollenden  wir,  was  dieser 
Gelehrte,  fast  alleinstehend  in  seiner  Zeit,  so  schön 
begonnen  hat.  Oder  sollen  wir  träge  ausruhen,  wenn 
die  Wissenschaft  den  Fortschritt  fordert,  zufrieden  mit 
sechzig-  oder  hundertjährigen  altersschwach  geworde- 
nen Catalogen?  Soll  Veraltetes,  Falsches  stehen  blei- 


19 


ben  trotz  aller  sittlichen  und  intellektuellen  Erkennt- 
nis? Dieser  Mahnruf  ergeht  namentlich  an  Rom,  wo 
die  Bücher  vor  den  Forschungen  der  Denker  verschlos- 
sen gehalten,  fremde  Werke  nicht  zugelassen,  fremde 
Besucher  aus  der  Bibliothek  getrieben  werden,  und 
mehr  gefaullenzt  als  gearbeitet  wird.  So  schildern 
Andres  und  Adler  schon  vor  achtzig  Jahren  die  Mönche, 
die  Hüter  der  ewigen  Finsterniss,  die  Alles  hasst,  was 
denkt  und  redet,  was  sich  regt  und  bewegt:  ein  Ge- 
spenst am  hellen  Tage. 

Freie  Rede  und  freie  Bewegung  ist  der  Schlacht- 
ruf der  Völker  geworden,  der  Denker  wie  der  Arbeiter. 
Europa’s  Süden  ist  hinter  dem  Norden  in  Mancherlei, 
auch  in  Betreff  der  Juden,  zurückgeblieben;  jüdisches 
Schriftthum  ist  dort  noch  ein  halber  Fremdling,  ein 
grosser  Unbekannter.  Wohlan  denn,  Volk  von  Italien! 
Du  hast  den  geistlichen  Wächtern  in  Florenz,  Bologna, 
Parma,  Turin,  Mailand  die  Zügel  entrissen,  befreie 
mit  Rom  zugleich  die  hebräischen  Manuscripte  von 
den  hütenden  Drachen.  Wie  der  Gedanke  nach  dem 
belebenden  Worte,  durstet  Europa  nach  befreiender 
That,  Italien  nach  dem  Untergange  des  Kirchenstaates. 
Wenn  das  Morgenroth  jenes  Tages  anbricht,  an  wel- 
chem vom  Kapitol  die  Trikolore  der  Einheit,  der  Frei- 
heit und  des  Völkerbundes  wehet,  dann  werden  auch 
die  Ketten  der  jüdischen  Menschen  und  Bücher  ge- 
sprengt, und  die  befreiende  Wissenschaft  und  die  er- 
leuchtende Liebe  in  die  Räume  des  Vatikan  einziehen. 
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Noten. 

0 Gottesdienstliche  Vorträge  (1832)  Vorrede  S.  VII  ff.  Itine- 
rary  of  Benj.  de  Tudela  (1840)  Vol.  2 p.  394  ff.  Zur  Geschichte 
und  Literatur  (1845)  S.  9 u.  ff.  Deutsche  morgenländ.  Zeitschrift 
B.  10  (1855)  S.  501.  Die  Ritus  u.  s.  w.  (1858)  S.  177.  178. 

2)  Script.  Veter.  nova  collectio  Th.  5 Abth.  2 p.  83  bis  93,  wo- 
selbst zwar  von  N.  454  bis  530,  also  77  neue,  und  in  Allem  590 
Mss.  gezählt  sind;  allein  es  sind  darunter  mindestens  zehn  lateinische, 
die  von  Christen  herrühren. 

3)  in  den  die  Bibelhandschiiften  betreffenden  Werken  von  Ken- 
nicoft,  Bruns,  Fabricy,  de  Rossi  u.  A. 

4)  Blume  iter  ital.  B.  3 S.  211. 

5)  in  Steinschneider’s  hebr.  Bibliographie  N.  20  u.  ff. 

c)  vgl.  zur  Geschichte  und  Literatur  S.  433. 

7)  das.  S.  478.  Vgl.  Isaac  de  Latas  Rga.  S.  41. 

8)  zur  Geschichte  S.  482. 

9)  Sanhedrin  24  a. 

10)  Ritus  S.  179  Note  2. 

4i)  Itinerary  1.  1.  p.  11. 

12)  hebr.  Bibliographie  N.  26  S.  46. 

13)  cnnn  nS«  3la- 

14)  ny  st.  «ny 


Gedruckt  bei  Rosenthal  & Co.  in  Berlin 


Von  W.  Adolf  & Co.,  Berlin,  unter  den  Linden  59 
ist  zu  beziehen: 

1.  alte  Handschrift  auf  Pergam.,  enthaltend  3 Ord- 
nungen ( Moed , Naschim  und  Nesikin)  der  Mi  sch  na 
mit  dem  Commentar  des  Maimonides  und  einige 
kleine  Abhandlungen  und  Briefe  des  Letzteren,  sowie 
die  Abhandlung  über  Eide  in  20  Pforten  von  Jsak 
b.  Reuben  mit  eigentümlicher  Nachschrift.  In  lite- 
rarischer und  kalligraphischer  Hinsicht  von  beson- 
derem Werthe.  Preis  80  Thlr. 

Wir  besitzen  äusserst  wenig  alte  Handschr.  der  Mischna,  welche 
den  Text  des  Talmuds  bildet.  Von  unserer  Handschr.  gilt,  was 
Lebrecht  (Handschr.  des  babyl.  Talmud  S.65)  von  einer  Pariser  be- 
merkt: „Hochschätzbar  ist  sie  dieses  Comm  wegen,  der  in  unserer 
Ausgabe  so  arg  verstümmelt  ist,  und  selbst  wegen  des  Textes,  welcher 
in  Begleitung  dieses  Comm.,  als  aus  dem  Originale  von  Maimonides’ 
Hand  geflossen  zu  betrachten  ist.“  Um  nur  eine  historisch  interes- 
sante Lesart  hervor  zu  heben,  so  liest  man  hier  (Bl. 89  Ende  Sota) 
Qmp  Quietus  für  „Titus“  der  Ausgaben  (vergl.  Graetz , Geschichte 
IV, 538);  eine  philologisch  bessere  Lesart  des  Comm.  ist  z.  B.  (Bl.  23 
Sp.  3 Ende  Succa)  5^  (vergl.  Steinschneider , fremdspr.  Elemente 
S.  17).  Ein  Kenner  der  Literatur  wird  hier  eine  reiche  Ausbeute 
guter  Lesarten  finden.  — Die  Handschr.  enthält  von  der  II.,  III.  und 
IV.  Ordn.  nur  die  Tractate  Sabbat  und  Erubin  nicht.  Unter  den  Ab- 
handlungen des  Maimonides  ist  der  bekannte  Brief  nach  Jemen  über 
einen  Pseudomessias,  und  der  nach  Montpellier  über  die  Astrologie. 
Am  Ende  der  QV-)^  liesst  man:  Q'HD'Pß  1EH 

ton  NHzniiE  cn n2  pmp  Tn  2"d  pifco  n rrn  tidto 
pn  r6«n  pm  byw  "o’1  mn  tun  p prcr  n pün  '2  b 
n b "pn  r*nN  p pi*n  m □id’»  yn  ds1?«  21  ]mn  nbxn 
T2V2  hd  D2TON1  cnyt vn  irwyD  “id,>  rbx  minn  nw 

: mn  1222  hirca  nr»nn 
. pwn  2b  nn?  ,ctd  bv  w tddjj  ,dtü  mnn  xbi , din  p miyi 
.pn-nn  "pro  uh  '2  n*o  ;pre  non  ^b 
. |2n  nyn  otn  , 2 py  tok  , 2)p:b  m T2n2  , 2ippn  -oni 
. .(?)  pn^*» , mAs?  Tiro  *y»Dn  *6)  ,narbüv  fetßm 

Der  prächtige,  überaus  gut  erhaltene  Codex  umfasst  208  breite 
Foliobl.  in  4 Columnen  in  mittlerem  sehr  deutlichem  (wahrscheinlich 
italienischem)  Schriftzug,  etwa  gegen  Anfang  des  XV.  Jahrh.,  da 
zuletzt  als  Besitzer  Efraim  b.  Joab  aus  Modena  gezeichnet  ist.  Die 
Ausgänge  und  Anfänge  der  einzelnen  Tractate  sind  mit  eleganten 
noch  ganz  frischen  Miniaturen  versehen. 


2.  Mordechai  b.  Hillel  (berühmter  Lehrer  in  Deutsch- 
land Ende  XIII.  Jahrh.),  Compendium  talmudischer 
Tractate  mit  zahlreichen,  zum  grossen  Theil  un- 
edirten  Noten,  geschöpft  aus  alten  Autoritäten,  von 
Hai  Gaon,  bis  Sal.  Jbn  Aderet.  — Dabei  Mai- 
monides’  Comm.  über  Tractat  Abot.  Preis  34  Thlr. 

Pergament  7 1 Bl.  enggeschrieben  in  2 Spalten  auf  der  Seite, 
von  deutschen  Händen  des  XIV.  und  XV.  Jahrh. 

Im  Verlage  von  W.  Adolf  & Co.,  Berlin  ist  ferner  erschienen : 

Thl.  Sgr. 

Appc  Rabrebe,  Eben  ha  Eser,  de  mulieribus.  Pars  III  libri 


Schulchan  Aruch  cum  comment.  septem  2 vis.  fol.  7 — 

Backhaus,  S.,  Berechnung  jüdischer  und  christlicher  Daten 

3.  Aufl.  1862.  — 6 

Buxlorfi , J.,  Concordantiae  bibliorum  hebraicae  et  chaldaicae 

ed.  B.  Baer.  compl.  in  12  Lieferungen  ä (Druckpapier).  — 25 

ä (Schreibpapier).  1 5 

Cassel,  Selig,  Ueber  d.  Rabbiner- Versammlung  d.  Jahres  1650.  — 10 
— — Historische  Versuche 

I.  Anmerkung  zu  Benjamin  von  Tudela 

II.  Französische  Städteuamen. 

III.  Apologie  — 7% 

Engelbert,  H.,  Dr.,  Das  negative  Verdienst  des  alten  Testa- 
ments um  die  Unsterblichkeitslehre  — 18 


Dagada  Vortrag  für  die  beiden  Pessachabende.  Hebräisch  und 
Deutsch.  Nebst  einer  geschichtlichen  Einleitung  über 
die  Entstehung  der  Hagada  und  der  sie  begleitenden 
Gebräuche  von  L.  Landshuth.  Mit  einem  literarischen 


Nachwort  von  M.  Steinschneider  — 10 

Josephus,  Flavius,  opera  omnia  graeca  et  latina  ed.  Havercamp 

et  Hudson  cur.  Oberthür.  3 vis.  2 20 

Israeli,  R.,  (abbi)  Isaac,  über  Jesod  Olam  seu  fundament. 
mundi  opus  astronom.  celeber.  cur  B.  Goldberg  et 
L.  Rosenberg  II.  Sect.  4.  mit  eingedr.  Holzschn.  u.  4 
Steint,  geh.  4 — 

Kossarski,  Jul.,  Sagen  des  Morgenlandes  nach  talmudischen 

und  andern  Quellen  bearbeitet.  1 — 

Landshuth,  L.,  Amude  ha-aboda  (columnae  cultus)  fascicul.  I.  1 — 

fascicul  II.  1 10 

Plessner,  Worte  zu  seiner  Zeit  oder  die  Autorität  der  jiid. 

Traditionslehre  — 10 

Rechtsgutachten,  der  Geomin,  nach  einer  Handschrift  herausg. 
von  Dr.  D.  Cassel.  Mit  Einleitung  von  S.  L.  Rapoport, 
Oberrabbiner  zu  Prag.  — 25 

Stern,  Die  Religion  des  Judenthums  2 Aufl.  — 15 

— , Das  Judenthum  und  der  Jude  im  christlichen  Staate.  — 8 

— , Die  Aufgabe  des  Judenthums.  2.  Aufl.  — I5V 

Zunz.,  L.,  Dr.,  Politisch  und  nicht  politisch.  — 2% 

— — , Zwei  Wahlreden  ä — 2 

— — , Portrait  mit  einem  Facsimile  auf  chincs.  Papier.  — 20 

— — , ,?  in  photographischen  Visitenkartenformat.  — 10 


